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Sie hat über 1080 Ehen geschlossen 
Sarnen Evi Morger hat am 
Wochenende ihr letztes Braut-
paar getraut. Die Zivilstands-
beamtin hat in all den Jahren 
manche Geschichte miterlebt. 

Marion WannEMachEr 
marion.wannemacher@obwaldnerzeitung.ch 

Schlicht und stimmungsvoll ist das 
Trauzimmer im obersten Stock des Ge-
meindehauses. Auf dem Tisch steht ein 
frischer Blumenstrauss. Ein Stein in 
Herzform mit eingefräster Vertiefung 
liegt für die Ringe bereit. Evi Morger 
(64) trägt einen klassischen schwarzen 
Hosenanzug. Sie ist parat. In wenigen 
Stunden wird sie hier ein hoffnungs-
volles Brautpaar trauen.

Leise Wehmut schwingt mit
«Ich habe immer geschaut, dass ich 

allen eine schöne Trauung biete. Ich 
habe viele Leute gekannt und konnte 
deshalb vielfach aus dem Vollen schöp-
fen.» Leise Wehmut spricht aus den 
Worten von Evi Morger, die eigentlich 
bereits seit Ende Jahr pensioniert ist. 
1085 Paare hat sie unter die Haube ge-
bracht, das allerletzte am vergangenen 
Samstag. Und sie hat es gern gemacht. 
«Standesbeamtin zu sein, ist ein abso-
luter Glücksfall für mich gewesen. Man 
muss sich auf Leute einlassen. Das hat 
mir entsprochen, und die Leute haben 
das gemerkt.» 

Seit 2000 ist sie Zivilstandsbeamtin, 
vorher arbeitete sie als Sekretärin. Zuerst 
übte sie ihr Amt in Sachseln aus. Nach-

dem 2004 die Zivilstandsämter zentra-
lisiert worden waren, wechselte sie ein 
halbes Jahr später nach Sarnen. Dort 
war sie zuständig für Sachseln, Sarnen 
und Alpnach. 

Im Lauf ihrer Amtszeit haben die 
zivilen Trauungen immer grösseren Zu-
spruch erfahren: «Viele heiraten heute 
gar nicht mehr kirchlich», so die ge-
bürtige Glarnerin, die in Sachseln auf-
gewachsen ist. Sogar in Weiss heiraten 
manche Bräute mittlerweile zivil, ande-

re tragen auch Tracht, erzählt Evi Mor-
gen von ihren Erfahrungen.

Herzblut ist gefragt
Was muss eine Zivilstandsbeamtin 

mitbringen, um gut zu sein? «Sie muss 
mit Herzblut dabei sein», antwortet Evi 
Morger ohne Zögern. «Entweder man 
hat den Virus oder man hat ihn eben 
nicht.»

Im Vorbereitungsgespräch werden die 
Erwartungen abgeklärt. Das Brautpaar 

kann die Zeremonie mitgestalten durch 
Musik- und Wortbeiträge. Und auch das 
hat es schon gegeben: Bei der alles  
entscheidenden Traufrage machte der 
Bräutigam eine Kunstpause. «Ich war 
angespannt und dachte, hoffentlich sagt 
er Ja», erzählt die Beamtin. Bevor er «Ja» 
sage, müsse er noch etwas ansprechen, 
habe er geäussert. Darauf sei eine Lie-
beserklärung gefolgt. «Das sind so die 
Momente›», sagt sie berührt. 

Lustige und traurige Momente
Zu Beginn jeder Trauung gehe sie 

immer auf den Ort ein, erzählt Evi 
Morger vom Ablauf der Zeremonie. 
Rund 20 Prozent aller Trauungen sind 
ausserhalb, in Gemeindehäusern, im 
Museum Bruder Klaus in Sachseln, Tal-
museum in Engelberg, im Herrenhaus 
in Grafenort oder auf dem Landenberg. 
Die Geschichte des Paars gibt den roten 
Faden. «Die Trauzeugen dürfen dem 
Brautpaar einen Wunsch für das ge-
meinsame Leben auf Steine oder Herzen 
schreiben.» Ein Gedicht gehört für Evi 
Morger auch dazu. «Wichtig ist mir, dass 
es etwas Neutrales im positiven Sinn ist 
– ich habe nie ‹Moralin› reingetan.»

Nahe gegangen sind ihr in all den 
Jahren Trauungen, bei denen klar war, 
dass einer der Partner todkrank ist und 
nur noch wenige Wochen zu leben hat. 
«Wenn dann die Todesanzeigen im Zivil-
standsamt eingegangen sind, ist mir das 
eingefahren, ich kann mich an jede 
Trauung einzeln erinnern.» Zum Glück 
gibt es aber auch viele lustige Erinne-
rungen. «Mit einem Paar hatte ich schon 
beim Vorbereitungstermin so viel Spass», 
weiss Evi Morger. 

Gerne erinnern sich auch Era und 
Günter Reinhold aus Sachseln an ihre 

zivile Trauung bei Evi Morger vor ein-
einhalb Jahren. «Sie war wirklich nett, 
und wir hatten es sehr lustig. Als wir 
draussen mit einem Apéro empfangen 
wurden, fragten uns unsere Bekannten, 
was denn los gewesen sei, wir hätten ja 
die ganze Zeit gelacht», erzählt Era 
Reinhold. 

Jede dritte ehe scheitert
Nicht alle Ehen halten. Im Moment 

der Trauung denkt darüber natürlich 
niemand nach. Allein 2012 landeten 38 
Prozent aller Ehen in Obwalden wieder 
vor dem Scheidungsrichter. Evi Morger 

selbst ist geschieden und hat ihre heu-
te 21-jährige Tochter allein erzogen. 

Zu 10 Prozent wird Evi Morger noch 
als Leiterin des Erbschaftsamts arbeiten. 
Darüber ist sie froh. «Ich wollte nicht 
von 100 auf 0 herunterfahren.» Seit ein-
einhalb Jahren ist sie SP-Kantonsrätin. 
Eines ihrer Hobbys ist Reisen. Wo sie 
überall schon war, möchte Evi Morger 
gar nicht preisgeben, bescheiden wie 
sie ist. «Schweden und Norwegen ken-
ne ich noch nicht. Vielleicht habe ich 
das noch zugut», schmunzelt sie.

Lachmuskeln geraten unter Dauerstress 
BuocHS im neusten Theater 
ergaunert Erich Stocker hau-
fenweise Sozial gelder. als der 
Schwindel aufzufliegen droht, 
hat er nichts, das Publikum 
aber umso mehr zu lachen.

roMano cuonZ
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Wenn die Scheinwerfer im Buochser 
Theater angehen, hat sich Erich Stocker 
fest vorgenommen, seine jahrelangen 
Gaunereien zum Erwerb von immer 
neuen Sozialhilfebeiträgen für imaginä-
re Personen aufzugeben. Schon wählt 
er am Telefon die Nummer des Sozial-
amts. In bester Absicht, die von ihm 
erfundenen Nutzniesser – samt ihren 
tragischen Schicksalen – einen nach 
dem andern sterben zu lassen. 

eine notlüge nach der anderen
Doch ausgerechnet jetzt klingelt es an 

der Tür. Und draussen steht Herr Am-
stutz: ein ebenso skurriler wie hartnä-
ckiger Sozialkontrolleur. Allen Protesten 
des Hausherrn zum Trotz richtet der 
Beamte auf dem Salontisch sein Büro 
ein. Unbeirrbar und redlich bemüht, 
sich endlich höchstpersönlich zu über-
zeugen, dass im Hause Stocker alles mit 
rechten Dingen zugeht. Hier wohnen 
nämlich eigenartigerweise all die vielen 
Leistungsempfänger unter ein und dem-
selben Dach. Erich schwitzt Blut und 
Wasser. Tischt Notlüge um Notlüge auf. 
Spielt eine Figur nach der andern selber. 
Weil jedoch der ebenso trottelhafte wie 
überkorrekte Beamte um keinen Fuss-
breit weichen will, bevor er die Unter-
schrift des Hausherrn hat, gibt es für 
Erich nur noch einen Ausweg: Er muss 
seinen Untermieter Peter Odermatt in 
die Affäre einweihen. Gemeinsam mit 
dem unfreiwilligen Komplizen sucht er 
nun einen Ausweg aus der ganz und 

gar verkorksten Situation. «Cash On 
Delivery» oder im Nidwaldner Dialekt 
«Dr grossi Bschiss» heisst das aktuelle 
Stück des Theaters Buochs. 

Hit mit ländlichem charme
In diesem Stück stellt der Brite Mi-

chael Cooney sein Talent für meisterlich 
dramatische Komik unter Beweis: Gag 

auf Gag, Witz um Witz während zweier 
Stunden, zum ungebremsten Gaudi des 
treuen Publikums. Der Autor so man-
chen Boulevard-Hits beherrscht die Kla-
viatur der Farce aus dem Effeff. Kommt 
dazu, dass in Buochs Alois Gander 
(Übersetzer) und Elionora Amstutz 
(Bühnenbild) für eine pointiert witzige 
Adaptation des englischen Stückes in 

urchig ländliche Sprache und Bühnen-
umgebung sorgen. 

Nicht zu vergessen der langjährige 
Regisseur Rupert Dubsky, der in seiner 
13. Buochser Inszenierung ein geradezu 
horrendes Tempo anschlägt. Da kann 
ja wirklich nichts mehr schiefgehen. 
Oder: In diesem speziellen Falle eben 
alles und jedes. Gewollt und trickreich 

inszeniert. Hierbei kommt Dubsky zwei-
felsohne zustatten, dass er seine Dar-
steller wie kein Zweiter kennt und jede 
und jeden ideal einzusetzen weiss.

Buochser Komödianten entdeckt
Im Verlauf seiner über 150-jährigen 

Geschichte hat das Theater Buochs von 
Dramen zu Lustspielen so ziemlich alles 
geboten. Eine Boulevardkomödie, wie 
sie dieses Jahr auf dem Programm steht, 
ist aber doch eher neu. Rupert Dubsky 
und seine Truppe zeigen dem Publikum 
andere und neue Talente. Elmar Stein 
als Gauner zieht in halsbrecherischem 
Tempo alle komödiantischen Fäden, 
genau wie auch Ruedi Achermann als 
dessen Komplize. 

Wenn dann noch Paul Bucher als in 
zwielichtigen Geschäften tätiger Onkel 
(und durchaus lebenslustige Leiche) 
dazukommt, agiert auf der Bühne ein 
geradezu infernales Trio. Umwerfend 
komisches Talent legt Kuno Scheuber 
als vorerst überkorrekter und mit der 
Zeit stockbetrunkener Sozialkontrolleur 
an den Tag. Wenn es auf der Bühne 
mehr als nur turbulent zu- und hergeht 
und die Lachmuskeln der Zuschauer 
beinahe über Gebühr beansprucht wer-
den, liegt dies sicher auch daran, dass 
selbst die kleinsten Charaktere trefflich 
koloriert sind: Da ist Patrizia Bernasco-
ni als übertölpelte Ehefrau des Gauners. 
Trudi Wahlen mimt ernst und gerade 
deshalb witzig eine Paartherapeutin, 
Erika Reiser eine übergütig naive Fami-
lienhelferin. Dazu kommen Fredy Ber-
nasconi und Kurt Gloor als Bestattungs-
beamte, Katrin Niess von den Sozialver-
sicherungen und Daniela Gröbli als 
übertölpelte Braut. Kurzum: ein wahres 
Feuerwerk an Pointen.

HINWEIS
Theater Buochs – «Dr grossi Bschiss».  
Weitere Aufführungen: 15., 18., 21., 24., 25., 29., 
31. Januar, 1., 7., 8., 15., 16., 22. Februar um 
20 Uhr. Nachmittagsaufführungen um 14 Uhr: 19., 
26. Januar, 1., 2., 9., 16., 23. Februar und 2. März. 
Infos: www.theater-buochs.ch

Evi Morger beim Vorbereitungsgespräch 
mit einem Brautpaar.

 Bild Josef Reinhard

«Wenn dann die 
Todesanzeigen 

eingegangen sind, ist 
mir das eingefahren.»

Evi  MorGEr, 
Z ivilSTanDSBEaMTin 

Es geht turbulent zu und her (von links): Erich Stocker (Elmar Stein), der Bestatter (Fredy Bernasconi), der 
Onkel Georg (Paul Bucher) auf den Schultern trägt, und Untermieter Peter Odermatt (Ruedi Achermann).

 Bild Sandra Blättler/PD


